
Bereits heute ist mehr als ein
Viertel der Bielefelder über 60

Jahre alt, etwa 5 Prozent sind 80 Jahre
und älter. Der Anteil betagter Menschen
wird in den kommenden Jahren weiter
steigen – und damit nimmt auch die
Nachfrage nach Angeboten des selbstbe-
stimmten Wohnens im Alter zu.

In der eigenen Wohnung alt werden - das
ist der Wunsch vieler Menschen. Die Biele-
felder gemeinnützige Wohnungsgesell-
schaft BGW hat darum mit dem freien
Träger „Alt und Jung“ und der Stadt Biele-
feld ein Konzept entwickelt, das bundes-
weit Beachtung findet. 

Sicherheit rund um die Uhr ohne Pau-
schalzahlungen

Das „Bielefelder Modell“ ermöglicht Mieter-
Innen auch bei steigender Hilfebedürftigkeit
das Wohnen im vertrauten Quartier und ga-
rantiert ihnen Versorgungssicherheit rund
um die Uhr, ohne dass sie - wie sonst
üblich - eine Betreuungspauschale zah-
len müssen. Ermöglicht wird dies jeweils
durch die Kooperation mit einem ambu-
lanten Pflegedienst. 

Die Pflegedienste werden bereits bei der
Planung von Neubauprojekten eingebun-
den und begleiten auch die Bauzeit. In
den neuen Wohnanlagen für SeniorInnen
und Menschen mit Behinderungen stellen
die ambulanten Dienste dann ein aus-
reichendes Betreuungsangebot sicher. 

Die Kooperationspartner der BGW sind in
den Häusern mit einem Servicestützpunkt
vertreten, der rund um die Uhr besetzt ist.
Das Besondere ist, dass Leistungen nicht
pauschal, sondern bedarfsgerecht im Ein-
zelfall organisiert und abgerechnet wer-
den. Alle Angebote können ambulant ge-
wählt und wieder abbestellt werden. Es
steht also allen BewohnerInnen frei, sich
für den im Haus vertretenen Pflegedienst
oder einen anderen Anbieter zu entschei-
den. Auch die Möglichkeit, sich ganz oder
teilweise von Nachbarn oder Verwandten
versorgen zu lassen, bleibt bestehen. 

Entwicklung des Seniorenwohnens bei
der BGW

Mitte der 90er Jahre kamen bei der BGW
erste Überlegungen auf, die bereits be-
stehenden Angebote für ältere Menschen

durch ein weiteres Konzept zu ergänzen.
Es hatte sich gezeigt, dass Senioren in zu-
nehmendem Maße nicht nur eine Wohnung
mit altengerechten technischen Standards
nutzen möchten, sondern auch Service-
angebote und eine Versorgungssicherheit
bei Hilfebedürftigkeit in Anspruch nehmen
sowie soziale Kontakte pflegen wollen.
Die BGW suchte nach einer Lösung, die
seniorengerechten Wohnraum zum selbst-
bestimmten Wohnen und gleichzeitige Ver-
sorgungssicherheit rund um die Uhr um-
fasst, ohne dass hierfür eine Betreuungs-
pauschale anfällt.
Aus diesen Überlegungen entwickelte sie
gemeinsam mit dem Verein Freie Alten-
hilfe Alt und Jung e.V. das bundesweit be-
achtete „Bielefelder Modell“, das erstmals im
Jahr 1996 in einer Seniorenwohnanlage
an der Dahlemer Straße umgesetzt wurde
und sich seitdem hervorragend bewährt
hat. Die hohe Zufriedenheit der Bewohn-
erInnen sowie die Akzeptanz und das
Interesse in der Öffentlichkeit bestätigen
den Bedarf an einer derartigen Wohnform.
Grundlage für die Entwicklung des Kon-
zeptes eines selbstbestimmten Wohnens
mit Versorgungssicherheit und ohne Be-
treuungspauschale waren drei allgemein-
gültige Aussagen:

Ältere Menschen haben grundsätzlich
keine anderen Wohnbedürfnisse als
jüngere
Ältere Menschen verbringen bis zu 85
Prozent ihrer Zeit in ihrer Wohnung,
daraus folgt: Alltag im Alter bedeutet
vor allem Wohnalltag
Die Anforderungen an Wohnqualität,
bauliche Gestaltung und technische
Ausstattung sind gestiegen 

Darauf aufbauend formulierte die BGW
die Voraussetzungen ihrer Wohnanlagen.
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Sie sollen:
den MieterInnen auch bei steigender
Hilfebedürftigkeit das Wohnen in mo-
dernen und komfortablen eigenen
Wohnungen im vertrauten Umfeld
ermöglichen
integratives Wohnen in den Projekten
und im Umfeld möglich machen – für
ältere Menschen, für Behinderte, für
Menschen mit geringem und hohem
Hilfebedarf sowie für Demenzkranke
24-stündige Versorgungssicherheit
für die MieterInnen und das Wohnum-
feld garantieren, ohne dass eine Be-
treuungspauschale anfällt
die Möglichkeiten der Prävention durch
eine frühzeitige Unterstützung verbes-
sern, indem die Selbsthilfefähigkeiten
der pflegebedürftigen Menschen und
ihres Umfeldes gestärkt werden

Gemeinschaftsleben
Den Mittelpunkt der Seniorenwohnanlagen
bildet ein großzügiges Wohncafé, in dem
sich alle MieterInnen sowie die Bewohn-
erInnen des Umfeldes treffen können und
in dem eine Vielzahl von Veranstaltungen
stattfinden. Hier befindet sich auch die offen
gestaltete Küche, in der alle Mahlzeiten
durch die MieterInnen organisiert werden.
Alle MieterInnen des Hauses und alle Be-
wohnerInnen der Nachbarschaft können
nach eigenem Wunsch und gesundheitli-
chem Befinden am gemeinschaftlichen Le-
ben teilnehmen.

Der ambulante Pflegedienst mietet von
der BGW die Funktionsräume (z.B. Nacht-
breitschaftsraum, Hilfsmitteldepot, Be-
ratungsraum, Pflegebad) sowie die Gäste-
wohnungen, die auch zur Verhinderungs-
pflege genutzt werden können, als Ge-
werbefläche an.

Ziel der BGW ist es, bis spätestens 2012
in allen Bielefelder Stadtteilen mit dem An-
gebot des „Bielefelder Modells“ vertreten
zu sein. Auch bei der Modernisierung ihres
Bestandes überprüft die BGW, ob die Erd-
geschosswohnungen barrierefrei umge-
staltet werden können. Außerdem wird min-
destens ein Gebäude im Zuge der Moder-
nisierung so umgebaut, dass im Erdgeschoss
Gemeinschaftsräume und ein Servicestütz-
punkt eingerichtet werden können und
alle Wohnungen barrierefrei sind. Neben
solchen Komplettumbauten besteht häufig
die Möglichkeit, durch geringe bauliche
Veränderungen im Bestand seniorenge-
rechten Wohnraum zu schaffen.

Eckpunkte der Kooperation
Bei der Umsetzung des „Bielefelder Mo-
dells“ schließt die BGW Vereinbarungen
mit ihren Kooperationspartnern aus dem
Bereich der ambulanten Pflegeleistun-
gen. Sie umfassen folgende Punkte:

1. Hilfe und Pflege
In der Seniorenwohnanlage können auch
schwerstpflegebedürftige Menschen woh-
nen, die bei Bedarf rund um die Uhr von
dem ambulanten Pflegedienst betreut
werden. In den Gästewohnungen können
MieterInnen der BGW und ihre Angehöri-
gen sowie Nachbarn aus dem Quartier
häusliche Pflege bei Verhinderung der Pfle-
geperson, Rehabilitationsmaßnahmen und
Krisenintervention in Anspruch nehmen.
Sämtliche Hilfe- und Pflegeleistungen kön-
nen von den MieterInnen der Wohnanlage
im Bedarfsfall in Anspruch genommen
werden.

2. Regelmäßige Beratungsangebote im
Haus
Fachlich geschulte MitarbeiterInnen des
Kooperationspartners bieten in den Büro-
räumen regelmäßige Beratung an. Dazu
gehören Gesundheitsberatung, Informa-
tionen über Hausnotrufsysteme und die
Unterstützung bei der Antragstellung bei
verschiedenen Kostenträgern (Pflegekasse,
Krankenkasse, Sozialamt etc.)

3. Unterstützung von Selbsthilfeaktivitäten
Vorrangiges Ziel des Lebens in der Wohn-
anlage ist die Förderung von Selbsthilfe-
fähigkeiten. Im Wohncafé werden zahl-
reiche Freizeitaktivitäten angeboten (z.B.
kulturelle Veranstaltungen, Wissensbörse,
Erzähl-Café, Gesundheitstraining, Fit-

ness). Diese Angebote stehen auch den
Angehörigen, Freunden und Nachbarn der
MieterInnen offen. Das Wohncafé kann zu-
dem für Familienfeiern genutzt werden. Die
Koordination der Veranstaltungen über-
nimmt der Pflegedienst.

4. Begegnung der Generationen
Um der Isolation der älteren Menschen vor-
zubeugen, wird ein reger Austausch mit der
Nachbarschaft gefördert. Dies kann im
Rahmen von Nachbarschaftsfesten, Kultur-
veranstaltungen und vielem mehr erfolgen.

5. Beratung von Angehörigen und
Freunden
Die überwiegende Zahl der SeniorInnen
im Haus ist gesundheitlich fit und aktiv.
Bei schwerer Krankheit oder Pflegebedürf-
tigkeit können die MieterInnen im Haus
wohnen bleiben. Durch eine gezielte
Schulung von Angehörigen und Freun-
den soll die Hilfe durch das nahe Umfeld
gestärkt werden.

6. Wählbarer Hausnotrufdienst
In Bielefeld bieten mehrere Einrichtungen
einen Hausnotrufdienst an. Es ist sicher ge-
stellt, dass alle MieterInnen, die einen Haus-
notruf wünschen oder benötigen, diesen
auch erhalten. Bei Bedarf (mindestens Pfle-
gestufe I) übernimmt die Pflegekasse die
Kosten.

7. Vermittlung von Hauswirtschafts- und
Pflegediensten
Die Mieterinnen haben bei allen Dienst-
leistungen Wahlfreiheit. Sie können jeden
Hauswirtschafts- und Pflegedienst in An-
spruch nehmen.

8. Multikulturelle Seniorenhilfe
In der Seniorenwohnanlage werden die
Wünsche und Belange unterschiedlicher
kultureller, religiöser und ethnischer Her-
kunft geachtet und gewürdigt.

9. Förderung der Selbsthilfe und der
Dienstleistungsvielfalt
Anders als beim klassischen betreuten
Wohnen ist es ein zentrales Anliegen,
Leistungen im Rahmen der Vereinbarung
nicht pauschal zu gewähren, sondern sie
bedarfsgerecht im Einzelfall zu organisie-
ren und zu vergüten.

Weitere Informationen
www.bgw-bielefeld.de
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